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Fahrt im Schwarzen
Von Peter Pee

Es ist halb zwölf Uhr.
Der Nachtschnellzug fährt durch die schwarze Einsam-

keit. Die Insassen des Abteils haben sich nach hartnäcki-
gen Versuchen Kopf in der Ecke, Kinn auf der Brust,
Kopf auf den Knien, Kopf im Mantel vergraben, Kopf
auf dem Rücken (des Nachbars)... ein Zipfelchen Schlaf

ergattert. Wach sind nur noch ein Ehepaar, das erst in
der letzten Station eingestiegen ist, und ich.

«Schlaf nur mein Kind», sagte der Ehemann, «du
weißt, daß ich ja doch nicht schlafe. Lehne dich an mich,
mach dir's so bequem wie möglich, so ich wache!»

Seine Stimme, sein Gesicht, ist ganz Sorgfalt und Mär-
tyrer der Gute. Kaum hatte er das gesagt, rekelte
er sich hin und her, wie unter der heimischen Daunen-
decke, prustete drei-, viermal in die Luft und schon weicht
der Märtyrerausdruck der verklärten Miene eines satten
Säuglings... der Mann schläft.

Die ganze Last seines schlafenden Lebendgewichtes
ruht auf der zarten Frau. Sie regt sich nicht. Sie sitzt
aufrecht. Sie ist sein Kissen, seine Stütze, seine Kinder-

frau. Sie fängt seinen massigen Schädel auf, wenn er bei
einer Kurve vor- oder seitwärts zu fallen droht, sie paßt
sich jedem Wechsel der Lage an, den er immer wieder
vornimmt, sie ist die geduldigste Ruhestatt der Welt.

Er aber ist ein ganz routinierter, raffinierter Eisenbahn-
schläfer. Mit Behagen nimmt er alle Situationen durch:
Kopf an ihre Brust, Kopf auf ihrem Schoß, Kopf in ihrem
Mantel eingewickelt, Kopf in ihren Armen, alles, ohne
je wach zu werden.

Im Schlafe murmelt er noch:
«Schläfst du mein Kindchen? Schläfst du auch? Lehn'

dich ruhig an mich, ich wache .»

Nur wir zwei sind wach. Sie und ich. Um uns atmet
der Schlaf. Der Schnellzug stampft durch die Nacht. Ich
suche ihre Augen. Sie sehen niemanden als ihr großes
Baby. Der Kerl ist mir unaustehlich. Wenn ich du wäre,
kleines Frauchen, denke ich, würde ich mit dem Finger
auf seine Glatze tippen oder ihm zumindest einen Seiten-
knuff versetzen, bis er aufwacht. Nein, laß ihn lieber
schlafen und unterhalten wir uns ein wenig. Durch die

Augensprache. Sag, liebst du diesen Mann wirklich? Er
ist doch so schrecklich. Wie kannst du ihn nur liebhaben
Wie er sich jetzt wieder brutal an dich lehnt. Und du
hältst still? Warum auch antwortest du mir nicht? Du
wendest deinen Kopf. Du errötest. Habe ich zu viel ge-
fragt?

Vielleicht geniert sie sich, daß ein Stückchen ihrer Ehe

vor den Blicken eines Fremden bloßgelegt wird. Verzei-
hung. Ich schließe die Augen und stelle mich schlafend.
Sie soll nicht glauben, daß mir diese unerklärliche Unter-
tänigkeit aufgefallen ist. —

Der Morgen dämmert. Einer nach dem andern wird
wach. Die Gesichter sind grau und schlafverquollen und
komisch verzerrt. Es ist so seltsam, fremde Menschen
aufwachen zu sehen. Zuletzt öffnet der Gatte die Augen.
Sein Kopf ist rosig von gesundem Schlaf. «Kein Auge
hab ich zugemacht», knurrt er und sein Gesicht umwölkt
sich wieder märtyrerhaft.

«Aber du hast gut geschlafen», fügt er rasch 'bei, «na
ja, ich ha'be dich auch gespürt.» Dabei reibt er sich die
Schulter, als hätte sich seine Frau die ganze Nacht daran
gelehnt.

Es wird mir zu viel. In mir kocht es. Ich erwarte, daß
die kleine Frau der tyrannischen Willkür entgegentritt
und den wahren Tatbestand feststellt. Bitte, ich erwarte
es, sofort, sonst werde ich es selbst tun.

Da öffnet das Frauchen auch richtig den Mund und
sagt sanft und einfach:

«O ja, ich habe vorzüglich geschlafen, dank deiner
lieben Obhut.»

Wieder einmal verstehe ich Frauen nicht.

cc/c/i tu/ZZ sc/mc/Z noch zioc/i jR<\na/e

.sehen, sie imi/J zioc/i immer Ziepen, f/as
jBe/n i'sf im Gipsnerhand. »

«Nein, ich h/n ahpehär/e/, und dann
Aahe ich immer meine Gaha hei mir;
s/eh, ich hahe Dir auch eine Schach/e/
Gaha m/h/ehrach/.»

«DanA'e, inie //eh, da/J Dn daran pedach/ has/;
Gaha sind so herr//ch er/r/schend und schü/zen

nor Fr/ra/Zunf/ und Ans/echunp.»
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